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Dieter Beese

KTRCIIE I]I[D I(RIre - KIRCIIE I]I[D DEDOKRATIE

Im lhterschied zu den i[]-teren von lhnen, im l]nterschied
auch zu den älteren Ko1legen, di-e vor mir hier gespro-
ctren haben, kenne ich dsr Zweiten Iileltkrieg nicht aus
eigerrer Erfahrung. Sie werden verstehen, daß ich Sie r.un

diese Erfahrung nicht beneide wd auch nicht traurig
darüber bin, nicht in diesern Sinne "mitreden" zu können.
Obnohl ich den Zryeiten l{eltkrieg also nicht aus eigerrer
Erfahntng kernre, ist er mir demnoch furmer wieder begeg-
net, wenn auch auf indirekte I,ieise.

l,Ieine Ona, zum Beispiel, hatte in ihrern l,Iolrrzinmer ein
Bild hängen. Es zeigte einen jungen I'larrr, ich glaube 21

Jahre a1t, in lhiform. fch mochte ihn, er sah nett aus,
eigentlich richtig flott. fch fragte sie: "I{er ist denn
das?" - "ks ist 0nke1 Ernst." - "Wie, Onkel Ernst? Den
kenne ich doch gar nicht." - "Den kannst du auch nicht
kernren, der ist doch im Krieg gefallen." Die Familie,
die 0nke1 und Tanten, spielten bei uns zuhause inmer
eine w'ichtige Ro11e, Deshalb ließ mich die Frage n-icht
1os, was sich wohl hinter der Tatsache verbergen könnte,
daß ich eigentlich noch einen Onkel hatte, der aber nun
schon lange tot war. Das war ein C,espräch mlt der Groß-
elterngeneration.

Der Krleg ist mir aber auch im C,espräch nrit meinen
Eltern begegnet. fch glaube, ich habe sehr viel gefragt.
Jedenfalls erinnere ich mich an viele C,espräche über die
IGiegszeit mit meiner lfutter, später auch mit meinem Va-
ter. Daß man gezielt Stadte bonbardierte, in denen sogar
kleine Kinder zu Tode kamen, daß man mei.nen Vater mit 17
Jahren arn Milltärdienst einzog, das al1es war für mich
so gleictrerrnaßen befremdend trnd faszinierend, unvor-
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stellbar, aber doch durdr die Erzlih}:ngen meiner Eltern
verbtirgt, &ß es mich irrner sehr beschZiftigte.

Auch in der Schule begegnete nir der Zweite Iteltkrieg.
fch entsinne mich an den Erdlctrnder:nterricht. Ikrser Erd-
kundelehrer wurde sehr heftig und aufgervtihlt, a1s er vor
der europäischen landkarLe vom Deutschen Osten sprach,
der z'tr Zeit unter polnischer Ver:wa1tr:ng stünde. ."Das
ist a11es deutsches C,ebietr" sagte er, um Fassung rin-
gend. "fch habe sie hängen sehen, die Deutschen im
Osten." - Ich sehe di.e entsprechenden Plakate an den
Litfaßsäu1en: "Deutschland dgeigeteilt - Niernals ! "

I{iihrend des Studitlns kam eine weitere Fragestelh:ng
dazu. Deutschland, das Land, in dem ich geboren und
aufgewachsen bin, ist seit Jahrhunderten ein christ-
liches I€nd. Es ist das Land der Reformation llartin
Luthers. Mir stand ümer sehr eindri,icklich vor Augen,
welctr eine weltgestaltende },Iacht der christliche Glaube
auch j-m geschichtlichen Sinne j.st. Die Reformation hat
geistig, ku1turell und politisch eine r:ngeheure ltirkung
erzlelt und das Freiheitsbewußtsein in E\rropa r:nd
Amerika auf das Nactihaltigste vorangebracht durch die
Befreir:ng des C,ewissens der Person aus der Vormundschaft
von Tradition und Institution der Kirche.

Iind nun hat slch im Iande der Reformation etwas er-
eignet, das 1n sei.ner zerstörerischen l(raft seines-
gleichen sucht: Die Selbstentmtindigr:ng eines ganzen
Volkes, der geplante r:nd industriell mit modernster
Technik durchgeftihrte Völkernprd, die Verrrichtr:ng von
Leben und Gütern in bisher nle dagevesenar Alrstrnß in
ei.nem I€rd, dessen Bürger zu über 90 % getaufte Christen
gearesen sind. "An ihren F?i.ichten so1lt ihr sie erken-
nen", sagte Jesus zu seinen Jüngern: Sind das etwa di.e
Frtichte der Reformation gewesen?

I.

Die Frage nach der Verantwortung des deutschen Protes-
tantisnus fiir die E:tfesselung des Zweiten l{eltkrieges
so zu stelIen, hat nichts mit bösartiger Polenrik zu tlxl.
Irlir müssen uns vergegernrärtigen, rtas hier geschehen i-st:
In der Zeit der tr{eirnarer Republik ist die geistige Ver-
fassr:ng des deutschen Protestanti$us an den T,Iatrler-
gebrrissen der Reichstagswahlen ablesbar geworden. Die
Konxmrnisten vählten KPD, die Sozialisten SPD, die lbtho-
liken das Zentrum r:nd die kotestanten zr:nächst die
Deutsch - Nationale Volkspartei (DNVP) und dann...

I,lir körrren es heute an den lfahlergebrrissen ablesen.
Die DNVP ninmt ab, die NSDAP zu. ijber 50 % ist Hitler
nie gekorrnen, aber 42 % der Stinnren hat. er gehabt.
Irgendjernand mrß ihn gew?ih1t haben - nicht nur die rrild-
gewordenen fanatischen Neu-Heiden, sondern die }bhrheit
der evangelischen Bevölken-rng. In den mehrheitli.ch evan-
gelischen C,ebieten hat Illtler die größten l{ahlerfolge
erzielt.

Das sozlale Elend der zwanziger Jahre hatte alle Be-
völkerungsgruppen betroffen. Die einen hatten von ilTn
profitiert, die anderen unter itrn gelltten. Die Verspre-
chungen Ilitlers hatten a1le gehört, aber darauf
hereingefallen ich sage es jeLzl Sanz zugespitzt -
sind die Protestanten. __l

Die lbhrheit der evangelischen Christen in Deutschland
hat Ilitler nicht nur gewählt; Repräsentanten der evange-
lischen Kirche haben auch politlsch und propagandistisctr
den ijbergang von der ungeliebten Demokratie zur natio-
nalsozialisti.schen Diktatur mitgetragen. Ich erirutere an
den sogenarmten "Tag von Potsdam"r'äD dem in der
C,arnisonfkirche zu Potsdam in einem feierlichen Akt die
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Kontirnrität der prer:ßisch-christlichen Tradition, dar-
gestellt von Paul von Hindenburg, dern alten Reichs-
präsidenLen, und der nati.onalsozialistischen llerrschaft,
verkörpert von Adolf llitler, vor a11er öffentlictrkeit
dernonstrlert mrrde.

llerner Schütz ste11t dieses Ereignis in seiner An-
trittsvorlesung als Professor frir Praktische Itreologi.e
in Bonn fun Jahre 1937 auf eine lrleise dar, die genrein-
protestantischer ldentalität entsprochen haben dtirfte :

"Eindri.nglich predigt die Potsdamer Garnisonskirche
von Chri.stentum r:nd Soldatentr-un, und seit dem 21_. l€rrz
1933 ist das von dem Glanz trnd lfunder des Tages von
Potsdam gekrO,nt. hlas einst war, mrrde hier aufs neue
bezeugt, a1s in diesem ctrristlchen Gotteshaus der
Potsdamer C,arnison der Ftlhrer und der greise C,ene-
ralfeldmarschall sich die lland zum Bunde gaben, der ei.n
neues Deutschland der t{ehrhafti§keit, Freiheit, Erre r:nd
des Soldatengeistes begrtindete. Groß war die Str:nde, da
der Feldrnarschall nach der Kranzniederlegtrng betend vor
der Gruft stillstand und von der Orgel her die l,rleise
dr:rch den ehrwürdigen Rarm erklang: I,lir treten ztun Beten
vor C,ott den C,erechten, Herr mach uns frei ! Auch die C,e-
schichte des neuen Deutschlands i.st mit dieser Solda-
tenkirche verbunden, auch im neuen Volksheer gehört
christlicher Glaube, Gotteshrort und e,ebet zrrm deutschen

/ Sotaaten. fn den lGiegsartikeln heißt es: 'selbstbewußtl

und doch bescheiden, aufrecht trnd treu, gottesfürchtig
und wahrhaft, verschwi.egen r:nd ur:bestechlich so1l der
Soldat dem g€rnzen Volk ein Vorbild mtirrrlicher Kraft
sein. "' (W. Sctrütz, Soldatentr:m r:nd Christenun, Bonn
L938, s. 3o).

94 9s

Das sogenarmte "Niederländische
Schütz bemerkte, von der 0rge1
folgenden l{ortlaut:

Dankgebet", das, wie
intoniert wurde, hat

"ülir treten zum Beten vor Cott den C,erechtenl
er waltet und haltet ein strenges Cericttt.

Er läßt von den Schlechten die Grrten nicht knedtten,
sein Name sei gelobt, er vergißt uns rrlcht..

Im Streite zur Seite ist e'ott uns gestanden,
er wo11te, es sol1te das Recht siegreich sein.

Da ward, katrn begonnen, die Schlacht schon gervonnen.

Dr, Cott, hrarst ja mit uns, der Sieg, er r{ar dein.

hlir loben dich oben, du Lenker der Schlachten.
und flehen, mögst stehen uns fernerhin bei,
daß deine Genreinde nicht Opfer der Feinde.

Dein Name sei gelobtl o Herr, mach r:ns frei."
( in : EV.Militär-C€sang-r:nd C,ebetbuch, Berlln 1.935, Nr . t 58 )

Eine solche Szene wie die Eröffnrng des Reichstages in=l
Jahre L933 in Pot,sdam ließe sich natür1ich ausftihrlich
interpretieren, rrn die nehrheitliche allgereine Belsuf3t-

seinslage der evangelischen Christen in Deutschland ztt
anallrgfsrs, r:nd sich zrt vergegernrärti8en. Ich w"il1
darauf in diesem Zusanrnerihang verzichten, nur auf eines
aufinerksam machen: Die tlpisch nationalsozialistischen
Begriffsbildr:ngen wie beispielsweise "Blut trnd Boden",
"Itreim und llerd" r "I€bensrattrn" r " jüdi.sche Versctmör'trrg",
"thrtermenschenttun" r "Ftihrer und C,efolgschaft" fehlen in
diesen Texten. Es begegnen uns hier altvertraute Ver-
satzstücke aus der rnonarchischen lira des L9. Jahr-
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9ltll unt ber 9ieg, mi[ uni öoC Selbgcfld1rei:
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2tbotf Sttler
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ttn[ere öonhcrfülllen Serren be6 olten ?Ilortln fllnüort'i fdllldltes Oonhgcbet:

,,?trn Donhcl olle Oot[ mil $cqen, ?llunb unb 6önDen,
Oer gtoSc Olnge [u[ on uni unü otlen Gnbcn."

9Der fo öcnht unb mll un3 @oll öonhen olll, öer homrne 3u unfcrem nog.
ftcbenö onge3clgtcn Oonhgotte3Dlcnft ln 6t.?llorlcn. f;orl Sof renfor[t.

Ielegtomm mlew, f,elüslelle$ 0n 0en $llltmr
Oes neueil 0eufiüt0n00 !t 0 o ll 0l[ I e u

6ie unb öo3 Ocutfdlc Solh begtilüoünldle i$ 3u bem öurdz (DotteB Sügung ge.

ftolteten €rgebniB öeB 30. Jonuor. ?tl6 9teidlBleiter ber OloubenBbeoegung,,Oeut[$e
€l2riften" oe rfl$ere id2 6le, mit unferem 6ebet binter Jbnen ju [tel1en.

6ollenfelber.

hr:nderts, in don Preußentun und Christentum ihre charak-
teristi.sche Binürng eingegangen sind. Die evangelischen
Chrlsten in Deutschland haben sich nicht ganz, sondern
teilweise mit dem ldationalsoziali$us identifiziert.

I,Iir haben es m:i.t einern tlbergangs- oder Vermittlungs-
tr:n. Hi-tler hat den deutschen
gebrauctrtr so wie ein Rerter einen
braucttt.

phänornen

Protestantislnus
Steigbügelhalter

Nach den ersten l{onaten des Jahres 1933 waren die
Ifürfel gefalIen. Ertscheidend dafür, daß dlese krt-
wickfu-nrg vom Rechtsstaat ztun Itrrrechtsstaat, von der
Demokratie zur Diktatur mög1ich wtrrde, md das ist nrn
meine Ttrese, ist nicht etlva das zustfumende, mögli-
cherneise begeisternde "Ja" der Protestanten zu Hitler -
das gab es natür1ich auch, rrar aber beileibe nicht
durchgehend - , sondern das vierzeturjährige "Nein" zlr
Demokratie, die sich ilu:en als eine konkrete Gestal-
tungsmöglichkeit des kirchlichen turd gesellschaftlichen
Lebens geboten hatle.

In aternberaubender Sdmelligkeit vr:rden die Grr:nd-
rechte außer lCaft gesetzt, die Opposltion zerschlagen,
die C,esellschaft gleichgeschaltet, uniformiert rmd zum

Kriege gerüstet, der notwendig aus der Ideologie r:nd
Praxis Hitlers folgen rnrßte. Es war zu spät. Erst als es
auch der evangelischen Kirche in ihrem institutionellen
Bestand ans I-eder ging - von Außen dr.rrch eine Politik
der Entkonfessionalislerung des öffentlichen Lebens Eul

den Rand der C,esellschaft gedrängt, von Innen durch eine
straff geführte kirchenpolitische Kampfgruppe zttr
Selbstglerchschaltr:ng genötigt begann für viele das
bdse Eanrachen.T Ftir manche begann es erst nach Stalin-
Rrad, für manche nach dem Selbstmord lfitlers, und man-
cher hat bis heute nichts gemerkt.

I.*1

qP

0f drrLrthr?Ou ,04ü0c Otl[a" ramirll?l er trcl[e0, 0cu
!. trlna l0!t, lr !n i[ fiüntftür, oüalr t tllr

elnen

Ocnf gs ttcE§icnft
Oic preötgt bölt bcr 9Rcidldleiter, pforrer Solfenfelöer.
?tlle 9lotlonolfollollften unö Oeutldle Gbrlften, üle mlt uni Ootl öonhen ootle n
für bcn 6leg öct 30. Jonuor 103{}, nefmen on ölcfem OotteSöienft tett.
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Irrnerhin hat diese neue, ganz r:ngewolmte Situation ntrn
doch etwas von einern lange offenbar verschütteten Erbe
zu Tage gefördert: Die Erinnen:ng an die lteiheit des
Evangeliums, die al-1en menschlichen Bj.ndr:ngen voraus und
tiberlegen ist, gleich ob Blut und Boden, Ftihrertun r:nd
C,efolgschaft, Volk und Nation, Obrigkeit r:nd [Intertan.
Der deutsche Protestantismus Reformierte, Lutheraner
trnd lkrierte - kam rieder zur Sache.

|. Der Kirchenkampf ist ein Ereignis, das denen, die ihn
geführt haben, zur Erre gereicht. Inrnerhin ist die Be-
kennende Kirche in ihren verschi.edenen Formen die ein-
zi..ge gesellschaftliche Körperschaft gewesen, die nicht
vollends gleichgeschaltet wurde, sondern sich eine he-
grenzte instiLutionelle Autonomie und SouverZtnität er-
halten hat. IInd sie ist nach dem lGiege die einzige fn-
stitution gewesen, die d:ie Freiheit gehabt hat, zu ihrer
Gesctr:ichte, die eine C,eschichte der schuldhaften Selbst-
vergessenhei-t gewesen ist, zu stehen r.rnd'sich zu ihr zu

{ bekennen. fm Darmstädter hlort von L947 llr,t der Bruderrat
'*der EVangelischen Kirche in Deutschland sehr konkret be-

nannt, was die gn:rrdlegenden Irrtijnrer r:rrd Versär-uu:isse
der Vergangenhelt ge'wesen sind. I{ir korrnen noch darauf
zurtick.

Natürlich haben die Kirchentristoriker sich gerne r:nd
ausführlich diesem außerordentlich dramaLischen lbpitel
der kirchlichen Zeitgeschichte zugewandt. Der Kampf
zwischen den Bruderräten der Bekennenden Kirche r:nd den
Deutschen Christen mit den trIortführern der verschiedenen
Richtungen und Gruppien:ngen von l(arl Barth und l,lartin
Niernöl1er bis zum Reichsbischof Ludwig }füller r:nd ztln
Reichswalter Joachim Hossenfelder ist eben fesselnd r:nd
dramatisch. Er bietet die interessanten Charaktere und
Konflikte.

I,ler aber die Perspektive für das c,anze nicht verlieren
w-i11, darf nicht nur auf Üie Ränder schauen, sondern der
nnrß die }Ehrheit der Kircherrnitglieder, den sogenarmten

"lGhrheits-Protestantismus" im Blick behalten. Denn er
ist es schließlich Serdesen, dessen Mentalität r:nd

politisctre Pra:ris dj.e E:twick}mg der deutschen C€-

sellsctraft vom autoritären monarchischen Obrigkeitsstaat
über die irrrerlich abgelehnte Demokratie in den Faschis-
mus tiberfilhrt hat. Zatrlerrnäßlg sind die Akteure der
Bekennenden Kirche urrd der Deutschen Christen nur eine
Minderheit gewesen. Die t'letrrzahl der evangeli-schen

Christen hat sich nicht vor ein absolutes Entweder

Oder gestellt r:nd sich z.tr Entscheidung genötig 8e-
sehen.

II.

Es wäre r:ngerecht, wrd rmgesctrichtlich, unseren \rat"t rJ
r:nd Großvätern einen persönlichen Vorwrrrf daraus zrt

machen, a1s evangelische Christen im entscheidenden
Augenblick falsch gelegen zv haben. Auch persön1ich

integre Leute slnd eingebtrnden in politische, geistige
und kulturelle Traditionen' denen sie nicht aus eigener
Kraft entrinnen köruren. I{er sich r.mter Aufbiettrng der
ätrßersten lGaft an Reflektion, Lern- r:nd Leidens-
bereitschaft aus dern Schwergewicht der preußisch

christlichen Tradition gelOst r:nd sich wie DieLrich
Bontreffer dem politischen I,liderstand angeschlossen hat,
zlihlt heute mit Recht zu den Ausnatrnegestalten des Jahr-
hunderts.

Ifurso notwendiger ist es, sich Klarheit
was den durchschnittlichen Protestanten
ttilfte des zwanzigsten Jahrtrunderts dazu

it

**il

zu verschaffen,
in der ersten
getrieben hat,
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der radikalsten Variante der europäischen Faschismen den
I,Ieg zu bereiten.

Da ist a1s erstes eine noch aus der Reformationszeit
stanrnende lJnklarheit darüber, nas eigentlich Kirche ist.
Nachdem die Reformatlon zur Abspaltr:ng von Rom geftihrt
hatte, gab es keine Institut.ion, keine Körpersctraft, die
die C,emeinden der Reformation mrtei-nander verbr:nden hät-
te. Es gab C,emeinden, aber es gab kelne Klrche. Das ver-
anlaßte luther, ein Provisorium einzurichten: Für die
tjbergangszeit bis sich errrnal eine neue christliche
Kirche konstituiert haben würde, die dem EVangelir.un
diente, rnit einer entsprechenden Ordnung r:nd
Kirchenleitung - so11te der jeweilige Landesherr a1s das
vornelmste weltliche Glied der Kirche die Kirchenleitr.rng
in äußeren Dingen überneturnen. Das "Iandesherrliche
Kirchenregiment" war installiert.

Die weltliche 0brigkeit sicherte den äußeren Bestand
der Kirche; die Kirche r.rar der Obrigkeit untertan,
stabilisierte die steindisch - patriarchalische Ordnrmg
und solidarisierte sich mit den fnteressen der jeweili-
gen D5mastie. Das llaus der Hohenzollern hatte in der
EVangelischen Kirche von Preußen einen treuen Br:ndes-
genossen, dessen Pfarrer es an Verehnrng fiir den König
und Ermatnrung an die ürtertanen ztrn C,ehorsam, zur llnter-
ordmrng, zlrr Demrt, zlrr Pflichterfü1lung nicht fehlen
ließen. Die steindisch-patriarchalische und monarchische
Ordnung war fest als die allein von Gott durch die "von
C,ottes Gnaden gegebene Ordnrmg" im Bemrßtsein verankert.
Jede grundsätzliche Kritik an dieser Gestalt von C,ese11-
schaft war 1n den Augen der evangeli-schen Christen zu-
gleich Erpörung gegen C,ott r:nd die von ihm legitimrerten
Autoritäten. Engagiertes, zum Teil durchaus krrtisches
und selbstlindiges Reden u:d }landeln innerhalb der
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bestehenden Ordnrxrg lrar darruit rricht ausgeschlossen'
sondern inbegriffen (Sozi.ale Frage! ).

Das hatte zwei einschneidende Folgen: Zr.un einen ver-
band sich das Schicksal der Kirche mit dem Schicksal der
D5mastie. Je nehr der König an Rückhalt im eigenen Volk
verlor, desto mehr verlor auch die Kirche. Das aufge-
k1ärte Bildungsbürgertum hatte mit dem legitimitäts-
prinzip nichts im Sinn: Als ob es i.rgendeinen Cott geben

könnte, der Obrigkeiten einset.zte! Die Emanzipations-
bewegungen des 19. Jahrhr:nderts vor al1em natürlich
die Arbeiterbewegung und der Sozialisnnrs, aber auch das
Btirgertr-nr, der politische Liberalisrmrs : Sie a1le
erlebLen die Kirche als eine reakti.onäre gesellschaft-
liche lCaft, die a1les, rlas nach Enranzipation roch - wie
Menschenrechte, Volkssouver2tnität, Demokratie, Presse-
freiheit, Wi-ssenschaft - a1s "Enpörung gegen C'ott," ver-
danrnte. Die Entfrelndung der Kirche gegenüber entschei-
denden gesellschaftlichen Gnrppen und Bewegr:ngen wurde
irnner größer. DanLiL verengte sich entsprechend ihr
politischer Horizont.

Zum anderen mrßte der Zusalnnenbruch des landesherr-
lichen Kirchenregiment.s im Jatrre 1918 zu einer überaus
schweren Ikise führen. tr{redenm hraren die evangelischen
Kirchen heimatlos, nachdem die große Bezugsperson - der
Monarch von Gottes Coaden - fehlte. Die neue Republik -
nach dem Ort ihrer verfassungsgebenden Versanrn}:ng,
hleimar, genannt - hatte nun einen drei.fachen tr{ake1: 1.
Sie wurde als von den trlestmtichten aufgezwr:ngen erlebt,
2. Ihre Verfassung wurde installiert nach einem
Ereignis, das "Revolution" genannt wurde, wd 3. Sie
erklärte gernu die Prinzipien ftir gü1tig, Segen die
evangelische Chri.sten seit fast 150 Jahren Sturm
gelaufen rraren: die Prinzipien der Französi-schen

Revolution, Menschenrechte r:r-rd Demokratie.



Das Ml1itär bildete im 19. Jatrrhundert. die entschei-
dende }lachtbasis der I'Ionarchie. E:tsprechend eng war die
verbinümg zwischen Mllitar und Kirche. christentr-nr und
Soldatentum naren kein Problem, sondern eine Einheit.
Dieser Gedanke r:nd der Gedanke an den "eigentlichen"
Staat - den idealen autorltären l,lachtstaat, der a1s die
moralisch überlegene Größe dem uneigentlichen, aber
leider realen dernokratischen Verfassr:ngsstaat gegen-
tibergestellt wurde - bildeten das Kontinuun, das Blei-
bende j.n der politischen ldentität des deutschen protes-
tantisrnrs während der l{eimarer Zeit.

Die Niederlage von 1918 war zugleich eine Frage nach
der Cerectrtigkeit C,ottes. Eigene Schuld satr man anrs-
sch11eß1ich darin am I{erke, daß der "C,ei.st von 1914"
aufgrund des Versagens der lleimat dem "C,eist von 19L8"
unterlegen sei, obwohl das Heer im Feld r.rnbesiegt ge-
blieben sei. Dle Dolchstoßlegende gehörte zrtrn selbst-
verstlindlichen rnventar fus dr:rchschnittlichen Bewußt-
sei.ns im evangelischen Deutschland. Da aber Gott auf
Dauer doch "die Grten und C,erechten richt von den
Schlechten loechten" 1ieß, blieb nur die Hoffnung auf
eine bessere, garl.z andere Zuktrnft r:nd auf Cottes au§,-
glelchende Cerechtigkeit. Auf dle Melodie des Deutsch-
lardliedes s€rng man beispielsseise:

"Deutschland, Deutschland über alles,
und im Elend jetzt erst recht;
denn im Elend kann die Llebe
zei.gen, ob sie lrahr r:nd echt.

Dntrn, so so11 es weiterklingerr
von C,eschlechte zu C,eschlecht:

Deutschland, DeuLschland tiber a11es,
r:nd im Elend jetzt erst recht."
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III.

Schon diese grobe Skizze macht verständlich, warum es

für einen evangelischen Christen in Deutschland so
außerordentlich sctrwer war, den tatsächlichen Charakter
der E:twicklung von I,leimar bis lfürnberg zu durchschauen
r:nd entsprectrend zu reagieren. Sie rnacht zugleich ver-
stEindlich, wo die Zustinrm:ng zu Hitler ihren Grund hat-
t€, zugleich aber auch, wo die unüber:rsindbaren Grenzen
arischen Christentr-rn und lilationalsozialisnnrs lagen.

E:dlich kam nach dern "Schanddlktat von Versailles" und
dem Bankrott des "S)rstems" - so narrnte man weithin die
hleimarer Dernokratie - einer, ein Staatsmarm, ein starker
Politiker, der mit dem Parteiengezänk aufräumte r:nd die
Nation wieder in Form bradrte. Paul Althaus, Professor
für Systernatische ltreologie i-n Erlangen, sagte: "hler das
deutsche Volk in Form bringen w:i11, der muß es zuerst in
Itrriform bringen!"

Erdlich kam einer, der rrieder etwas von der Autorität
des Staates verstand, der etvas von Ehre mrßte, der ei-
nen politischen hlillen r'rnd eine politische Sendr:ng ver-
körperte r:nd sich nicht scheute, dazu die entsprechenden
Ilachtrnittel einzusetzet, der die Schuldigen - die "Er-
fül1rrngspolitiker", die Sozialisten r-urd Komnrnisten, den
"politi.sierenden" IGtholizisrmrs auf elnen Begriff
brachte: "fnternationales Judenttun", endlich einer, der
wieder eine Hoffnung auf nationalen l^Iiederaufstieg
verkörperte.

Ordnungspolitik und Außenpolitik, das waren die beiden
Felder, auf denen Hitler und die evangelischen Christen
I{and in lland gehen konnten. Eines allerdings ließen sich
die Protestanten nicht träumen, &ß nitmlich ltltler die
Kirchen ebenso behandeln wijrde wie alle anderen Gruppen



und Personen, die nit ihm zu tun bekamen. Er benutzte
si.e, solange er sie brauchte. Er 1og öffentlich und
s)rstematisch. Er täuschte mit C,esten, ülorten, schrift-
lich r:nd mtindlich und scheute vor keinem Mi-tte1 zurück.

Nach dem Frühjahr L933 war es auch fiir diejenigen zu
spät, die gemerkt hatten, daß llitler slch durch Täu-
schung üi.e Loy.alität der li:tertanen gesichert hatte, de-
ren Gew'issen an Rtimer 13 gebunden war ("Jedermann sei
untertan der Obrigkeit, dle C,ewalt über ihn hat; denn
jede Obrigkeit ist von Gott"). Aus diesem Zw-iespalt: Ja
zum starken Staat, Ja zur Revlsion von 1918 r:nd 1789, Ja
zur Revanche für Versailles - Nei.n z:ur tsrtkonfes-
sionalisierr:ngspolitik, Nein arm Ftitrrerl«r1t, Nein zlrx
totalen fdeologisien:ng des öffentlichen Lebens, gab es
kein Entrinnen mehr.

I,las war im evangelischen Schrifttum der dreißiger
Jahre zt lesen? "Vorbereitung auf den Ernst.fall". Der
Tag X würde trnd müßte korrnen, das war k1ar. Ihd die Pro-
testanten rraren bereit, fü das Vaterland zu kämpfen.,
fiir das Yaterland - für Hitler nur bedlngt. Die Ei-nheit
von Christentun und Soldatentr:m stand nach wie vor außer
Ftage. Der Krieg wtrrde gesehen a1s "einzlges lllttel zur
Itiederherstelltrng der nationalen Freiheit r,rnd Ehre" nach
der "Sclmach von Versail1es", a1s "Herausforden:ng an
den Mann zur Beweihn:ng", als "Probe auf den G1auben",
a1s "Gottes Mittel r:nd I{eg, den jr:ngen und starken
Völkern Raum zu schaffen". D:rch den l(rieg, so schrieb
ein evangeli.scher Literat, treibe e,ott "sei.ne Seelsorge
an den Vö1kern", indem er sie nlimlich züchtige trnd zur
Einsicht bringe, daß er der Herr der Geschichte .ei. Das

Recht das Staates zum l(rieg stand genau so außerhalb der
Diskussion wie die unverbrtichliche Bindekraft des
Fahneneides.

"I^ler auf die deutsche Fahne sctnvört,
hat rllchts mehr, was ihm selbst gehört."

I,lohl gab es das christliche Heer, das der national-
sozialistischen Partei Paroli hätte bieten können. A1s

aber der Reichskriegsminister von Brauchitsch, der unter
dem Einfluß des deutschctrristlichen Reichsbischofs
Ludwig l"ftiller stand, in vorauseilendem Cehorsam die
I{ehrrnacht auf die Person Adolf llitlers vereidigte, tr7ar

auch von dort her nichts mehr zu emarten; denn ein Eid
im Namen Gottes geleistet - band das C,ew'issen unbe-

dingt.
Auf dem Hintergrr:nd dieser Tatsachen rv"ird sich der

heutige Zeitgenosse über die folgenden Verlautbarungen
evangelischer Kirchenleitr:ngen r:nd Verbände zwar ärgern,
aber nicht mehr m:rrdern.

Der Ceistliche Vertrauensrat der Deutschen EVange-

lischen Kirche (DH(), bestehend aus dem Juristen Dr.
I{erner, dem hannoverschen Bischof D. I'traratrrens r:nd dem

konrnissari-schen geistlichen Vizepräsidenten D. Hlznrnen,

schrieb arr 2. Septenrber L939:

"Seit dern gestrigen Tage steht unser deutsches Volk im
IGmpf fijr das Land seiner Väter, daruit deutsches Blut zu

deutschem Blut heinkehren darf. Die Deutsche Evangeli-
sche Kirche stand inrner in treuer Verbunderiheit zum

Schicksal des deutschen Volkes. Zu den trIaffen aus Stahl
hat sie unüberw'indliche Kräfte aus dem ltlorte Gottes
gereicht: die Zuversicht des Glaubens, daß unser Volk
und jeder einzelne in Gottes lland steht, r:nd die lCaft
des C'ebetes, die uns in guten und bösen Tagen stark
macht. So vereinigen wir uns auch in dieser Stunde mit
unserem Volk in der Fürbitte fiir Ftihrer r:nd Reich, fü
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d:ie gesamte hlehrmacht r:nd al1e, die in der Heimat ihren
Dienst für das Vaterland tr.rn. GotL helfe uns, daß wir
treu erfirnden werden, r:nd schenke uns einen Frieden der
C,erechtigkeit!" (in: Brakelrnann CE.), Kirche lm lkieg,
s. L27).

Pfarrer K1ing1er, der Reichsbundesfiihrer der deutschen
evangelischen Pfarrervereine, schrieb an seine Amts-
brtider:

"Es ist l(ampf. Im lGmpf versturnt jeder Mißklang im
eigenen lager. Jetzt stehen wir a1le in einer Reihe und
tragen alle dieselbe Rästung: 'Ist Gott ftir uns, rlrer rnag
r.rider uns sein?r" (in: ders., eM., S. 132).

Der evangelische Br:nd 1ieß sich vernehmen:

"fn dem Kampfe für die Frelheit r:nd frrre r:nseres Vo1-
kes ist uns der Ftihrer verpflichtendes Vorbild. Wir
befehlen ilur, sein Ttm r:nd Leben, wd den Sieg unserer
Sache a1s Christen der Coade und wollen in Ciehorsam r:nd
Opferbereltschaft unser Bestes geben. fn üieser Schick-
salsstr:nde unseres Volkes bitten wir Gott den }Ierrn,
uns bis zum siegreichen Erde in unserem Kampf beizu-
stehen und aus dem Opfergang unseres Volkes einen neuen
Anfang watrrer Gottesfurcht r:nd zuchtvollen Glaubens zu
machen." (in: ders., €M. S. 132f.)

Das Gustav-Ado1f-I,lerk konstatiert :

"Das Bemtihen unseres Ftihrers, durch friedliche Mittel
das trnserem Volke zum Verh-ltngnis geschrniedete Diktat von
Versailles auch fi.ir den Osten z1J über:vc"inden und auch
dort einen Frieden der Gerechtlgkeit zlJ sichern, ist
durch llnverstand, kß und Mißgr:nst ztrn Scheitern ge-
bracht worden. Den deutschen Brtidern jensei.t.s unserer
Ostgrenzen rmrß .jetzt das deutsche Volk i.n Iüaffen die
Befreiung bringen." (in: ders., ebd., S. 133)

Der CVJM ermahnt seine Mitglieder:

"Wir errmrntern uns gegensei.tig in dieser ernsten Zeit
auch zur Ftirbitte für unsere im Felde stehenden Bri.ider,
für &ie Leitr:ng unseres Heeres und r:nsere gesamte Re-
gienrng r:nd Obrigkeit, vor a11ern für den so schwere
Verantwortung tragenden Ftihrer, daß C'otL al1es schenke,
lras ztrr baldigen Beendigung des Ikieges und ztt einem
ehrenvollen, gerechten rnd dauernden Frieden dient."
(in: ders., ebd., S. 134).

Auch die Reichsfraueritrilfe meldet sich zu f,iort:

"Der Fttrer haL das Volk aufgemfen zur Verteidigr:ng
seiner Lebensrechte...trlie E\rre i'ftirurer r:nd Söhne draußen
die Heimat schützen, so müßt ihr die Heimat von innen
schützen - gegen den ir:neren Feind, gegen den Geist der
Sorge, gegen a1le I'ftichte der Zersetzung." (in: ders.,
eM., S. 134)

Natür1ich haben diese öffentlichen Verlautbarungen
auch ettrras mit offiziellen Sprachregelungen, mit
Mtigungen zu loyalitatskundgebr:ngen, dt Angst vor
Nachstelh:r-rgen rmd Zurticksetzungen zu tr:n. Natür1ich ist
der iru:ere Vorbehalt gegenüber der politischen füEung
r:nd dem neuerlichen Krieg mlt lftinden z! greifen. Der
bayerische Bischof llans Meiser hat sich außerordentlich
nachdenklich trnd besonnen zum Kriegsbeginn geäußert.
Aber wie verständnisvoll und die historischen ltrnstlinde
wärdi-gend man diese ZitaEe auch i-nterpretiert, es
bleibt das Bild von der Kirche, die fiir ihre Obrigkeit
betend in den totalen Krieg zieht, über dessen Chrakter
Hitler niennnden im llnklaren gelassen hat:

"Seit 5.45 wird jeLzt zurückgeschossen! Irnd von jetzt ab

wird Bombe mit Bombe vergolten! I,Ier mit Gift, kämpft,
wird rniu Giftgas bekämpft. I,ier selbst sich von den Re-
geln einer htrnanen Kriegfiihnrng entfernt, karut von uns
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nichts anderes enüarten, a1s daß wir den gleichen
Sdrritt tun." (in: ders.e €bd., S. 1L6)

rv

Wenn es stürmt, daß die wesentlichen C,rtinde ftir die
problernatisctp Rol1e des deutschen l,lehrheitsprotestarF
tiffrus auf dern I,Ieg in den Zwei.ten trleltkrieg in der
Bindung an problernatische geistige r.urd politisctre
Tradi.tionen besteht, darm rrird ein Verhältnis der Kirche
zum öffentllchen I-eben, das dern Zuspnrch u:d dem An-
spnrdr des EVangeliuns enspricht, von der Aufarbeitr:ng
dieser Traditionen zu erwarten sein.

Es wird also darun gehen, das Verhältrris zu den Prin-
zipien der Französischen RevoluEion von 1789 theologisch
zu verarbeiten und elne elgene konstruktiv-kritische
Posi.Eion ilrren gegenüber zv entwickeln, die nlchU auf
ihre Verteufel:ng hinauslaufen kann, sondern in itrren
die zr ltrrecht verstoßenen Klnder der jildisch-
christlichen tiberlieferurrg erkerrnt. Die auerikarrische
Verfassung hat beispielsweise die Menschenrechte als
vorstaatliche individuelle Freiheitsrechte au.§r dem

Glauben an C,ott den Schöpfer entwickelt.
Es geht danm, die Grund- und lbnschenrechte, dle

Prinzipien der Dernokratie und der llunanität in ihrern
theologischen Recht r:nd in ihrem ethischen Rang wahr-
zunehmen und daraus Konsequenzet zu ziehen. Sowohl "die
FYeiheit der Kinder Gottes" nach Paulus, a1s auch "die
trYeiheit des Christenmenschen" nach l,lartin Luther stehen
in einern irrreren Sachzusarmerihang zu den modernen Prin-
zipien des öffentlichen Lebens r:nd der freiheitlichen
politischen Staatsverfassr.rngen. Damit ist nicht etna
gesagt, daß die repräsentative parlamentarische Demo-

kratie des Gntndgesetzes die einzige oder vatrrhaft
ctrristlidre staatsform wäre, rvohL aberr daß ln ihr ne-
sentlidre Elemente einer theologischen Ethik des Politi-
schen sadrgernäß urgesetzt sird: Daß etna d.ie lfi.irde der
Person allern Rectrt nomativ zugrunde liegt und ent-
sprechende Konsequenzen filr die Crestaltung des

öffentlichen Lebens nactr sich zi.eht, dtirfte schlechthin
unaufgebbar sein.

Es ist &ie Nagelprobe auf dre Qtralität der kirdüich
verantworteten politisctren Ecistenz, wie weit es 8e-
lingt, ein konstnrktiv-kritisches Verhältni§ ztrr 8e1-
tenden politischen 0rdnr:ng zu entw'ickeln. fch versudre
dazru zwei Konkretionen :

Die Kirche rmrß, das ist ein unbedingtes Cebot, ihre
Selbständigkeit watrren. IiElhrend sie unter dem Landes-
herrlichen Ktrchenregiment sich auf C;edeih r:nd Verderb
mit dern Sctricksal der jeweiligen D5mastie und der von
ihr favorisierten Staatsfom verband, ist sie heute
selbständiger Vertragspartner der großen politischen
Körperschaften. Daß sie ihre Angelegenheitenr selbständig
im Ralrnen der geltenden Gesetze regelt, hat Verfassrungs-
rEIn8.

Lfrr zu venneiden, daß sich ihre I{ahrnetnnmg verengt,
daß sie von einer Richtung oder Gruppe ftir deren
fnteressen eingesparurt wird, daß sie theologisch
gesproctren - wiedenm das Prinzip der l(atholizität rmd

Ihiversalität verrät, indem sie sich nur an ein
bestinmtes lüientel häLt, rird sie zwei Bewegungen

miteinander verbinden müssen, und arar auf a11en Ebenen,

bis i.n den einzelnen Pfarrbezirk hinein: Die strenge
Konzentratlon auf ihre Sache, um einen klaren
Bezugspurkt für ihre Urteile zv geylrrnen, und d:ie
größtmögliche lrleite im Dralog und im Uqgang mit den
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Sonderdruck der Zeitgenossen. Falsctre Verbrüden:ng ist damit ausge-
schlossen. Ihnötige nertihrungsängste sind es ebenfalls.

Auch politisch ist der Inngarlg Jesu mit Zöl1nern r:nd

Sändern wegweisend ftir die Kirche, reformatorisch 8e-
sprochen: Die tkrterscheidr.mg von Person rred l{erk mß in
ihrer ganzen trunanititren Brisanz entdeckt r.nrd ann Tragen
gebradrt werden. Eine dern hlesen der Kirche entsprechende
Strategie im thrgang mit den Republikanern beispiel$teise
steht durctraus noch aus. Ob ei-ne moralisierende Venrr-
teilung ihrer I'lähler und F\mktionäre hier der l{eisheit
letzter Schl:ß ist? Eine Festlegtrng von Personen auf
ihre politische Ciesirunrng dtirfte das Letzte sein, was
uns als Christen erlaubt ist.

Es ist die Einsicht des Kirchenkampfes zu ruatrren, daß
die Kirctre sich nicht staatliche Art anmaßen darf (5.
Barmer trese). Sie hat kein politisches Mandat und
nieurandern I{eisung ztt erteilen. Sie ist allerdings un-
bedingt verpflichtet und berectrtigt, Regierende urd
Regierte an Cottes Gebot r:nd C"erechtigkeit zu erinnern.
Ihr stehen dazu uicht politische l4achtmittel zu C'ebote,
sondern allein das freie lrlort r:nd der hingebende Dienst.
Das gerade ist doch kerurzeiclmend für ihren Glauben, daß
sie dem freien Wort, das die C,ew-issen tröstet und
scträrft, al1es zutraut.

Die F?eiheit des l{ortes ist eine Bringeschuld der
Kirdre, nidrt rnrr der Pfarrer, sondern der Kirche, also
aller ihrer getauften Glieder, eigentlich in erster Li-
nie der sogenamrten Laien, die sachgemäßer a1s "Christen
in weltlicher VerantworLr:ng" bezei.chnet werden sollten!
Kirctre in der Dernokratie ist a1so, ihrer Tradition
entsprectrend, Kirche des lrlortes. Indem sie sich von der
Konzentration auf ihre MltLe ausgehend in größter Brelte
in das öffentliche Leben argumentativ, 1iebevo11, klar,
barmherzig, selbstlos und den lbnschen zugewanlt ein-
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bringt, entspricht sie zugleich ihrer Verhelßr:ng und
ihrern Auftrag r:nd leistet ihren spezifischen Dienst an
der l,ieiEerentwicklrrng einer demokratischen Kultr:r.

Eine zneite Konkretion: Die evangelischen Christen
sollten es sich versagen, sich in eine irrrere Distanz
gegenüber der geltenden politischen Ordntrng zurtick-
zuziehen. Die Zej-t der l.rleimarer Reprrblik tnrg in der
antidemokratisctren Kritik inner den Namen "S)'stemzeit".
Das "S)rstem" war inmer etwas, das überwrrnden werden
snrflte. Mi.t der grundsätzlichen Kritik des "S)'stems",
dssen lEglichkeiten sie gleichzeitig für ihre ei.genen
Zwecke vo1l ausnutzte Religionsfreiheit, Versalrrr
lurgsfreiheit, Selbstbestinnnrngsrecht - verhinderte sie
massi.v die Stabilisierung ej.nes Konsenses der Bürger
gegenüber der denrokratisclren Ordntrng.

Bezogen auf d:i.e FriedenspoliEik bedeutet üies Folgen-
des: In evangelischen Kreisen hat die ÄuOerr:rrg des Br:n-
despräsidenten Richard von l{eizsäcker in seiner Rede zr:m

8. Mai 1985 zu Recht weite Zustirm:ng gefi:nden, daß der
8. l&ai L945 auch der Tag der Befreir:ng von der national-
sozialistischen Ciersaltherrschaft gerrcsen sei. fch bin
mir rdcht sicher, ob a1le, die dlesen Satz begrtißen,
sich dari.iber im Klaren sind, was sich in ihn verbirgt:

Den 8. Mai L945 als Befreiung von der r:ational-
sozialistischen C,enaltherrschaft zu bezeichnen, bedeu-
tet, rrJarr zur anerikanischen ml1ltärischen fnvasion in
Europa zrt sagen, oblrotrl das amerikanische Terri.toriun
nicht bedroht war. Es bedeutet, "Ja" zu sagen zur nili-
tärischen ürtenserfung der deutschen I{ehrmacht und ihrer
Verbündeten. Es bedeutet, anzuerkennen, daß ztrischen der
Durchsetzung und Sichertrrg der Menschen- trnd Bürger-
rechte ei.nerseits trnd der Bereitschaft, dazu notfalls
auch militärische Mittel elnzusetzen andererseits eine
notnendige, nicht aufzulösende Verbrndrmg besteht. I{er
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Befreiung sagt, der sagt auch Schutz der F?eiheit durch
militärische Mittel.

Es konmt noch etwas hinzu: Bi,irgerrechte r:nd Bürger-
pflidrten sind znei Seiten derselben Medai11e. Die poli-
tische Realisierung des Prinzips der Volkssouverän:ität
fiihrte ^t Einführung der allgemeinen I,iehrpflicht ftir
die Bürger der Republik anstelle der Söldnerheere, die
gekauft oder gepreßt rüorden waren. I{er Dernokratie und
Volkssourreränität sagt, der sagt auch allgerneine
I{ehrpflidrt, allerdings nicht als das Recht des Staates
auf Leben und C,ehorsam der lhtertanen, sondern a1s die
Pflicht der Bitger, ftir ihre Rechte und flir die politi-
sche Ordrnng einzutreten, die diese Rechte
institutionalisiert.

Die Barmer Ttreologische Erklämg erkerurt das lfacht-
und Ciewaltmonopol des Staates, der dem Recht r:nd dem

F"rieden dient, zu redrt als eine lrlohltat C,ottes Ern. Im
Ihterschied zur Irlehrmacht des Jahres 1935 ist die Br:n-
deswehr nicht auf die Person Adolf Hitlers vereidi.gt,
sondern auf die Rechtsordnrrng eines freiheitlichen
Rechts- und Sozialstaates, in dem der Primat des Poli-
tischen, die Bindr:ng aR d.ie Mensctrenwi.irde rsrd der
C,edanke der Völkerrers*indigung Verfassungsrang haben.
Die Streitkräfte üienen nicht der VorbereiLung, eines
l(rieges ll.ie die deutsche lrlehrrnacht dle eigens zu
diesern Zweck massiv r'tnd strategisch ausfgerüstet wr-rrde

und noch wärend der rricht abgeschlossenen Aufrtistung zu
Rechtsbrtichen eingesetzt wr:rde - sondern sie dienen der
Krlegsverhütung und der Gewätrrleistung der äußeren Si-
cherheit einer Ordnr:ng, die d:i.e Recht der Btirger gegen-
über dem Staat festschreibt.

Auf diesenr Itintergrund halte ich es für einen unmögli-
chen Vorgang, nenn breite lGeise in der Evangelischen
Kirche in Deutschland den I'lehrdienst im Rahmen einer
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freiheitlichen rectrts- und sozialstaatlictren Dernokratie
auf eine Stufe stellen mit dem Itehrüienst in einern
autoritären l,Iachtstaat unter der I{errsdraft einer Ein-
heitspartei mit ei.ner verbindlichen Doktrin und den
gegentiber d:ie ltehrd:ienstver:weigenmg als dte theo-
logisch-ettrisctr höher zu bewertende Option darstellt.

Sofern der deutsctre Protestantismrs sich auf diese
Verrrirn:qg der eth:lschen Begriffe einläßt und öffentlidr
behauptet, die Wehrdienstvenreigenrng sei das "deutli-
chere Zeichen für den Frieden", begibt si.e sich natrt-
und ltickenlos in seine alte antidernokratisctre lladition.
Zwn einen stel1t er im ltlanren einer angeblich höheren
individuellen Moral dle konkrete hr.rnane Gestaltung der
politischen Ordnr:ng in Frage, ztxn anderen entzieht er
vorsätzli.ch und progrEuunatisch einern integralen Bestand-
teil der demokratischen Verfassung die ZustürmJng der
Bürger.

Der l{ehrdienstvenreigerer setzt nicht das deutlichere
Zeictren für den Frieden, sordern er profitiert von der
Liberalität einer freiheitlichen dernokratischen Ordrnrng.
Es macht gerade die hr:mane qualltät unserer politischen
Ordnung ar:s, daß sie das individuelle Recht auf hlehr-
dienstverweigenmg aus Gew'issensgrtürden achtet .

Die evangelische Kirche sollte nicht dem verfassungs-
mäßigen Auftrag der Bundeslrehr ihre Zustinrnung venvei-
gern, sle sollte viefunehr darauf hirureisen, daß die
Streitkräfte r:nd ihre Angehörigen nicht ausgegrenzt,
sondern in dle Deurokratie integriert werden. I{i.r sollten
es uns versagen, einen neuen Dualiffrus von Militär und
Zivilgesellsdraft ztt installieren, nur spiegelverkehrt
z.an t9. Jahrhundert.

!ti.r sollten demgegentiber eintreten für ein internati-
onal abgestfumtes friedenspolitisches Konzept geueinsan
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mlt potentlellen @gnern, in dem eine optinal ausgebil-
dete und ausgestattete trnd in den dernokratisctren l'lei-
nungs- und Willensbildungsprozeß integrierte Armee ihre
von der Politik definlerte F\rnktion der Sichenng der
[?eiheits- und lI,irgerrechte ausüben kann.
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